
Im Ernährungssystem spielen Frauen eine tragende Rolle und sind zugleich Betroffene schwerwiegender 
Diskriminierung. Trotz ihrer wichtigen Rolle in Anbau, Verarbeitung und Lagerung von Nahrungsmitteln sind 
über 60 Prozent der weltweit von Nährstoffmangel betroffenen Menschen weiblich1, und das überwiegend 
am Land. Ihr Zugang zu gesunder Ernährung ist eingeschränkt, denn patriarchale Machtstrukturen und 
Menschenrechtsverstöße durch Konzerne untergraben ihr Recht auf Nahrung. Die Stärkung ihrer politischen 
Teilhabe und ökonomischen Rechte muss im Zentrum von Entwicklungsstrategien und Landwirtschaftspolitik 
stehen, sollen Hunger und Mangelernährung nachhaltig überwunden werden.

Seit Jahren dominiert die Zahl der Hungernden die 
globalen Debatten über die Welternährung. 821 Mil-
lionen Menschen, so die jüngsten Angaben der Welt- 
ernährungsorganisation FAO² , hungern weltweit. Dabei 
ist Unterernährung, also die unzureichende Versorgung 
mit Kalorien, nur die Spitze des Eisberges. Berücksichtigt 
man alle Formen von Mangelernährung (siehe Infobox), 
ist weltweit etwa jeder dritte Mensch nicht angemessen 
ernährt.³  Das heißt, ihr Menschenrecht auf ausreichende, 
gesunde Ernährung bleibt ihnen verwehrt.
Speziell in den Ländern Afrikas, Lateinamerikas und 
Asiens ist die Ernährung vieler Menschen zu eindimen-
sional: Auf den Tellern dominieren Reis, Weizen, Maniok 
oder Mais, während Obst und Gemüse zu selten den Weg 
in die Mägen finden. Das bedeutet, dass zwar in vielen 
Fällen genügend Kalorien zugeführt werden, die Qualität 
und Zusammensetzung der Ernährung aber nicht aus-
reicht, um tatsächliches körperliches Wohlbefinden oder 
wenigstens Unversehrtheit sicherzustellen. Besonders 
stark von Mangelernährung betroffen sind Frauen und 
Mädchen. Von ihnen werden rund 1,4 Milliarden nicht 

 

Frauen als Protagonistinnen im 
Kampf gegen Mangel und Hunger

angemessen mit Nährstoffen versorgt, insbesondere im 
ländlichen Raum.4  
 
Mangelernährung ist gerade deshalb ein so fundamen-
tales Problem, weil Ernährung nicht isoliert von anderen 
Grundbedürfnissen betrachtet werden kann. Nur wer 
ausgewogen isst, kann Arbeit und Ausbildung gut 
meistern und sein/ihr volles Potenzial entwickeln. Die 
Aufnahme von ausreichend Nährstoffen ist außerdem 
Grundvoraussetzung, um langfristig gesund zu bleiben, 
sich um sich selbst und andere gut zu kümmern sowie an 
der Gemeinschaft teilzuhaben. Zudem geben mangeler-
nährte Frauen ihre Kondition auch an ihre Kinder weiter. 
Sie sind oft über Generationen hinweg in einer Spirale 
aus Armut, Krankheit und Diskriminierung gefangen.  
 
Die Verletzung des Rechts auf Nahrung bringt damit 
gleichzeitig die Verletzung der Menschenrechte auf 
Gesundheit, Bildung, Arbeit und Partizipation mit sich. 
Weiters werden die im Rahmen der Frauenrechtskon-
vention (CEDAW) festgeschriebenen Frauenrechte und 



die in der Kinderrechtskonvention (CRC) festgehaltenen 
Kinderrechte verletzt5.  Dazu kommt, dass Essen Ausdruck 
eines sozialen Prozesses mit dem Ziel, sich fit, genährt 
und wohl zu fühlen, ist. Dieses körperliche Wohlbefinden 
ist gleichzeitig die Grundlage für unser gesamtes Tun und 
Sein. Die Einschränkung, die mangelernährte Frauen erle-
ben, ist also nicht nur physisch (siehe Infobox) erlebbar. 

Patriarchale Strukturen als Ursache für besondere  
Betroffenheit von Frauen 

Dass Frauen im Ernährungssystem in besonderem Maße 
diskriminiert werden, wurzelt in den weit verbreiteten 
patriarchalen Machtstrukturen und traditionellen Rollen-
bildern, die das Zusammenleben auf allen Ebenen prägen 
– vom familiären bis zum globalen Kontext und sowohl 
auf sozialer, ökonomischer als auch auf politischer Ebene. 
In vielen Gesellschaften haben Frauen nur über Männer 
Zugang zu Land, Wasser, Saatgut, Technologie, Bildung 
und Krediten. Rund 90 Prozent der weltweiten Acker-
flächen sind im Besitz von Männern.6 D.h. Frauen arbeiten 
überwiegend auf Land, das ihnen nicht gehört bzw. über 
das sie keine Entscheidungshoheit besitzen. Dies steht im 
Widerspruch zum international u.a. in der Frauen- 
rechtskonvention verankerten Recht auf Land von 
Frauen. Patriarchal geprägte Erbrechtssysteme verfes-
tigen die Machtverhältnisse auch generationenüber-
greifend und verhindern eine wirtschaftliche und soziale 
Emanzipation der Frauen. Dazu kommen diskriminier-
ende Traditionen innerhalb der Dorfgemeinschaften: In 
vielen Familien dürfen Frauen und Mädchen erst dann 
essen, wenn alle männlichen Familienmitglieder satt 
sind. Das ist besonders verheerend, denn anders als in 
manchen Regionen angenommen, benötigen Frauen 
keineswegs weniger Nährstoffe. Sie haben beispielsweise 
einen deutlich höheren Eisenbedarf als Männer, speziell 
während einer Schwangerschaft und in der Stillzeit (siehe 
Infobox). 
 
Dazu kommen die vielen Aufgaben, die Frauen in länd-
lichen Gegenden des Globalen Südens traditioneller-
weise übernehmen: Sie versorgen Kinder und alte oder 
kranke Angehörige, leisten schwere körperliche Arbeit 
am Feld und übernehmen in vielen Fällen auch Erwerb-
sarbeit, denn Krisen und mangelnde Perspektiven führen 
zu verstärkter Migration männlicher Familienmitglieder. 
Es wird deutlich, dass aufgrund der patriarchalen Struk-

turen die ungleiche Lastenverteilung zu Ungunsten der 
Frauen ausfällt. Zusammen genommen ergibt sich daraus 
ein erhöhter Bedarf an Nährstoffen, der meist nur unzu-
reichend gedeckt wird. 

Industrielle Landwirtschaft verschärft Diskriminierung, 
Armut und Hunger 

Global gesehen erzeugt die Landwirtschaft derzeit etwa 
ein Drittel mehr Kalorien als für die Versorgung aller 
Menschen rechnerisch benötigt wird – und (noch) wächst 
die Produktion schneller als die Weltbevölkerung.9 Auf 
Basis dieser Zahlen geriert sich die aktuell dominante 
Landwirtschaftspolitik als Problemlöser und fordert bzw. 
fördert noch mehr Produktionssteigerung, Technisierung 
und Digitalisierung im Bereich Ernährung. Dabei wird 
jedoch ignoriert, dass die Ernährungskrise trotz steigen-
der Investitionen in die Landwirtschaft bisher auf diesem 
Wege nicht nachhaltig gelöst wurde. Nach wie vor kämp-
fen vor allem marginalisierte Gruppen mit Hunger und 
Mangelernährung: Kleinbäuer*innen, Landlose, Indigene 
– Frauen und Mädchen sind in diesen Gruppen wiederum 
besonders betroffen. 

Neben der geschlechterspezifischen Ungleichheit 
sehen sich Frauen mit der Dominanz der Großkonzerne 
konfrontiert, die die fehlende Autonomie von Frauen 
noch verstärkt. Der technische Fokus der Agroindustrie 
vernachlässigt nicht nur die Ursachen für Hunger und 
Mangelernährung und drängt nachhaltige politische 
Lösungen an den Rand, sondern fördert das Ungleich-
gewicht zwischen den Geschlechtern noch weiter: Es sind 
tendenziell Männer, die davon profitieren, da sie meist 
besseren Zugang zu technischen Innovationen, teuren 
Hochertragssorten, etc. haben. Der Run auf Land durch 
große Agrarkonzerne, der vor allem im Globalen Süden 
zu Vertreibungen und Enteignungen führt, verschlechtert 
die Lebenssituation von Frauen zusätzlich.  

Was ist Mangelernährung? 

Unterernährung/Hunger: Eine Person kann nicht aus-
reichend Nahrung zu sich nehmen, d.h. ihre Energie-
zufuhr liegt unter dem täglichen Bedarf. 

Nährstoffmangel/verborgener Hunger: Einer Person 
fehlt es an wichtigen Mikronährstoffen wie Vitaminen, 
Spurenelementen oder Mineralstoffen. Gründe sind 
u.a. fehlende Vielfalt in der Ernährung und mangel-
hafte Qualität der Lebensmittel. Ein solcher Mangel 
tritt sowohl bei Unterversorgung als auch bei Ver-
sorgung mit nährstoffarmer Nahrung (z.B. Fertig-
gerichte, Fastfood) auf.

Anämie bei Frauen 

Ca. 613 Mio. Frauen zwischen 15 und 49 Jahren leiden 
unter Anämie.7 Den Erkrankten fehlt Eisen und in Folge 
der Sauerstofftransporteur Hämoglobin. Ihre Körper 
geraten leichter an die Belastungsgrenze und der ge-
sundheitliche Gesamtzustand der betroffenen Frauen 
ist stark beeinträchtigt. Anämie wird damit zum Grund 
für ein Fünftel der Todesfälle während Schwanger-
schaft und Geburt.8

Die Vertreibungen und Umsiedelungen bedeuten meist 
einen Verlust der Lebensgrundlage und Verarmung. Der 
Druck, die Versorgung der Kinder trotz der Krise aufrecht 
zu erhalten, lastet dabei auf den Frauen. In vielen doku-
mentierten Fällen führt die Perspektiv- und Arbeitslosig-
keit der Männer dazu, dass die Gewalt gegenüber Frauen 
steigt. Erfahrungsgemäß werden Frauen als erste enteig-
net, wenn sie Land besitzen und bei Umsiedelungen mit 
dem am wenigsten fruchtbaren Land abgespeist. Oft 
werden ihre Gärten und die von ihnen bewirtschafteten 
Felder von ihren Ehemännern an Unternehmen verkauft. 



Und es sind dann meist die Männer, die in den durch 
Landgrabbing entstehenden Plantagen Lohnarbeit 
finden. Das UN-CEDAW-Komitee verdeutlicht in einer „All-
gemeinen Empfehlung“ (2016), dass es in der Verantwor-
tung der Staaten liegt, dafür zu sorgen, dass international 
tätige Unternehmen im Ausland die Menschenrechte 
von Frauen am Land nicht verletzen. Dieser Verpflichtung 
wird nur unzureichend nachgekommen.10  

Frauen, die durch eine vorausschauende Landwirtschaft 
im eigenen Kleingarten aber auch auf dem Feld die 
Grundbedürfnisse ihrer Familien zu decken wissen – 
sofern ihnen die Möglichkeit geboten wird. Studien 
zeigen, dass Frauen anstatt auf cash crops – also Lebens-
mittel, die sich vor allem für den Export eignen – ver-
mehrt auf Pflanzen setzen, die die Selbstversorgung der 
Familie sichern. D.h. sie geben oftmals lokal angepassten 
Pflanzen mit höherem Nährstoffgehalt den Vorzug und 
bauen vielfältiger an.13 

Auch wenn dies teilweise mit dem fehlenden Zugang von 
Frauen zu finanziellen Ressourcen zu tun hat, ist anzu-
erkennen, dass sich eine größere Entscheidungshoheit 
von Frauen bezüglich der Auswahl angebauter Sorten 
positiv im Hinblick auf Mangelernährung auswirkt. Unter-
suchungen der Welternährungsorganisation FAO 
zeigen, dass Projekte, die Geschlechtergerechtigkeit und 
die Ermächtigung von Frauen fördern, signifikant posi-
tive Auswirkungen auf das Wohlergehen des gesamten 
Haushalts haben. Eine frühe Studie zeigte etwa, dass 
55 Prozent der verbesserten Ernährungssicherheit in 
Etwicklungsländern zwischen 1970 und 1995 auf Verbes-
serungen in der Gleichberechtigung von Frauen zurück-
zuführen waren.14  Spätere Untersuchungen haben diese 
Ergebnisse bestätigt. 

Das Wissen, das die Frauen für die Umsetzung der 
diversen Verantwortungen und Aufgaben, die sie in der 
Familie und der Gemeinschaft übernehmen, benötigen, 
sind meist tradierte Erkenntnisse der (Groß-)Mütter 
im Umgang mit Hunger oder aus praktischer Not ent-
standene Lösungswege. Ihre Erfahrungen und ihr Know-
how bleiben weitgehend ungehört bei der Entwicklung 
großangelegter Strategien gegen Mangelernährung und 
Hunger. Das muss sich ändern, denn es ist der Resilienz 
der Frauen zu verdanken, dass nicht noch mehr  
Menschen – insbesondere Kinder – von Mangeler-
nährung betroffen sind.
 
Frauen(rechte) stärken, Mangel und Hunger beenden! 
 
Das Recht frei von Hunger zu leben, ist ein Menschen-
recht, universell gültig für alle Bewohner*innen der Erde 

Folgen von Mangelernährung 
 
Im Globalen Süden: höheres Geburtsrisiko, erhöhte 
Kindersterblichkeit, Blindheit, Muskelschwäche, 
zurückgebliebene körperliche Entwicklung: z.B. 
Größe 

Im Globalen Norden: Diabetes, Adipositas, Zusam-
menhang mit Kreislauf-/Herz- und Krebser-
krankungen 

In Schwellenländern: dort ist die Gleichzeitigkeit 
von Unterernährung und Übergewicht besonders 
spürbar (sog. „double burden“ der Mangeler-
nährung).

Der eingeschränkte Zugang zu ausreichender und ge-
sunder Ernährung steht weiters in direktem Zusammen-
hang damit, dass die durch die Agrarindustrie erzeugten 
Produkte meist einen geringen Nährstoffwert aufweisen. 
Die natürliche Vielfalt, die die beste Prävention gegen 
Mangelernährung darstellt, wird durch Landgrabbing, 
Extraktivismus, Umweltschäden und Monokulturen 
weiter gefährdet. Konzerninteressen werden dem Ziel, 
Hunger und Mangelernährung nachhaltig zu bekämpfen, 
vorangestellt. Das zeigen auch die aktuellen Entwick-
lungen im Bereich Landwirtschaft und Ernährung: Die 
künstliche Anreicherung von Grundnahrungsmitteln wird 
von Regierungen aus dem Norden und Großkonzernen 
vorangetrieben. So werden neue Märkte erschlossen, 
kurzfristige Symptome gelindert, das Recht auf Nahrung, 
konkret der Zugang zu natürlicher, gesunder und kulturell 
angemessener Ernährung, wird aber langfristig unter- 
graben, wie die menschenrechtliche Analyse von FIAN 
zeigt.11

 
Frauen als Schlüsselakteurinnen im Kampf gegen Man-
gelernährung und Hunger 

Die Diskriminierung von Frauen ist besonders unter 
Berücksichtigung der zentralen Rolle bemerkenswert, 
die sie für das Ernährungssystem spielen. Vor allem im 
Globalen Süden sind Frauen tragende Säulen: In Asien 
sind etwa sechs von zehn, in Afrika sogar acht von zehn 
der in der Landwirtschaft beschäftigten Menschen 
Frauen. Insgesamt stellen sie 43 Prozent der weltweiten 
Arbeitskraft in der Landwirtschaft12.  Darüber hinaus sind 
die weiblichen Familienmitglieder zumeist auch für die 
Verarbeitung und Lagerung von Lebensmitteln zuständig. 
In diesen Bereichen besteht ein großes Potenzial, durch 
die richtigen Techniken Nährstoffe zu erhalten und dem 
Rest der Familie zugänglich zu machen.  

Besonders hinzuweisen ist auf die Rolle der Frauen als 
Sammlerinnen: Insbesondere Wildpflanzen, Kräuter und 
Beeren finden so ihren Weg auf die Teller und sorgen für 
Vielfalt an Nährstoffen. Zudem sind es vielen Fällen  



und seit 1966 festgeschrieben im Internationalen Pakt 
über wirtschaftliche, soziale und kulturelle Menschenre-
chte (WSK-Pakt).15  In der Frauenrechtskonvention, in der 
die menschenrechtliche Gleichbehandlung von Mann 
und Frau festgehalten ist, wird das Recht auf Nahrung 
nicht explizit erwähnt. „Allgemeine Empfehlungen“ in 
diesem Zusammenhang, jene zu den Rechten von Frauen 
in ländlichen Regionen (2016) sowie zu geschlechtss-
pezifischen Dimensionen bei der Katastrophenvorsorge 
im Kontext des Klimawandels (2018), beziehen sich aber 
darauf.16  Angesichts ihrer besonderen Vulnerabilität 
muss ein explizites Recht auf angemessene Ernährung 
für Frauen festgeschrieben werden. Und es braucht mehr 
politischen Willen, um Frauenrechte in Verbindung mit 
dem WSK-Pakt auch tatsächlich umzusetzen. Dafür kämp-
fen FIAN, Katholische Frauenbewegung und WIDE. 

In der politischen Diskussion und den daraus ent-
wachsenen Hilfsprogrammen wird die angemessene Er-
nährung von Frauen oft exklusiv mit ihrer Rolle als Mütter 
und Versorgerinnen der Familie in Verbindung gebracht. 
Beispielsweise nehmen Konzerne, die sich offiziell dem 
Kampf gegen Mangelernährung verschreiben, Frauen vor 
allem in jener Rolle wahr, die Potential für Profit- 
maximierung aufweist: als um ihre Kinder besorgte Kon-
sumentinnen. So wird versucht, mit Nährstoffen ange- 
reicherte Baby-Nahrung als Mittel gegen Mangeler-
ährung durchzusetzen. Ziel des Engagements der Kon-
zerne ist es, eine Abhängigkeit der Mütter von den  
Unternehmen zu schaffen. Wie problematisch ein derar-
tiges Vorgehen sein kann, zeigt der Milchpulver-Skandal, 
der in den 70er Jahren zum Tod tausender Säuglinge 
führte.17 

Die Gesundheit der Kinder hängt stark von der Gesund-
heit – und, wie Studien nahelegen, der Bildung– der 
Mutter ab.18  Diesen Zusammenhang zu berücksichtigen 
ist wichtig, darf aber nicht dazu führen, dass traditionelle 
Geschlechterrollen fortgeschrieben werden oder den 
Frauen neben den vielen Aufgaben noch mehr Verant-
wortung aufgebürdet wird. Der enge Fokus auf Maß-
nahmen nur für Schwangere und Mütter trägt zur Aus-
höhlung von Frauenrechten bei und untergräbt das Recht 
auf Nahrung auf lange Sicht. Der Kampf für Frauenrechte 
und gerechtere Verteilung von Macht, Ressourcen und 
Arbeit muss ein Kernanliegen im Kampf gegen Mangel-
ernährung und Hunger sein. Denn das Wohlbefinden von 
Frauen ist elementar für eine gesunde Gesellschaft.
 
Mehr Zugang zu Ressourcen und somit stärkere ökono-
mische Unabhängigkeit von (ihren Ehe-)Männern ist ein 

wirksamer Hebel für die Durchsetzung der Rechte von 
Frauen. Politische Entscheidungen müssen dies berücksi-
chtigen und Bildungs- und Einkommens- 
chancen für Frauen stärken. Es sind Schlüsselfaktoren, 
die Frauen in die Lage versetzen, selbst zu bestimmen, 
wie sie ihr Leben führen möchten. Regierungen und 
Konzerne müssen für Verstöße gegen Menschenrechte 
zur Rechenschaft gezogen werden, und die agroindus-
trielle Landwirtschaft muss zugunsten agrarökologischer 
Alternativen, die Mensch, Tier und Umwelt schützen und 
respektieren, zurückgedrängt werden. 
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